




Das groſſe,

wolte,

Wohl-Edle, Großachtbahre und Wohlgelahrte

22

aus Leipz tz,D—

der WeltWeißheit und Gottesgelahrheit
befließener,

auf der hohen Schule daſelbſt
den 16Gten Febr. 1741.

die laugſtverdiente

Wagiſter-Wurdev

ruhmlichſt erlangte ĩ95— einige Erwegung ziehen
und

Demſelben
ſeinen ſchuldigſten Gluckwunſch

Johann Friedrich Hoffmann,
aus Zeitz

des heiligen Predigt Amts Candidatur.

Naumburg, druckts Balth. Boßogel, privil. StiftsBuchdr.

J



Menantes.
Die Dittel dieſer Welt, die Wurden unſrer Zeit,
Sind in den Grunde meiſt ein Blendwerck eitler Sinnen.
Jn groſſen Nahmen ſteckt offt alle Trefflichkeit,
Ein ſchones Auſſenwerck den Pobel zugewinnen.
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Mein Freund, vergonne mir, die Frage vorzutragen,
Was will ein groſſes Mebey deinen Nahmen ſagen?

Jſt das nicht Fragenswerth? dieweil nicht iedermann,
Der Meiſter heißt, zugleich auch Meiſter-Kunſte kan.

Will man nur an den AM ſelbſt die Figur betrachten,

So iſt es an ſich ſelbſt vor Ehren werth zuachten.
Ein M nach Romer Zahl bedeutet warlich viel,
Doch zehlt es nichts, wenn mans zum Nahmen ſetzen will.

Das iſt: es zielt das M zwar auf Magiſter-Wurde,
Doch dieſe vor ſich ſelbſt heißt nichts, und wird zur Burde,

Biß man darzu die Zahl von freyen Kunſten fugt,
Weil ſonſt das groſſe M ſo ſchwer als Nullen wiegt.

ertrauter HertzensFreund, an Treue, nicht
 an Jahren,Wie freu ich mich mit Dir, dein Glucke zuerfahren?

Es kußt Dich meine Pflicht durch dieſes ſtumme Blat,
Das Vir dein Jonathan aus Treu geſchrieben hat.



Wo ſonſten Leute Wein in ihren Hauſe ſchencken,
Da pflegt man einen Krantz zum Zeichen auszuhencken:
Allein es macht der Crantz den ſchlimmen Wein nicht gut,
Die Probe macht es aus, die man an ſolchen thut.

So iſt ein groſſes M ein Krantz zu Schimpff und Ehre:
Was kan das Zeichen thun? man zeige ſeine Lehre,

Die Lehre, ſo beſteht, und die man zieren ſoll,
Als denn ſtehts um das M und um den Nahmen wohl.

Weil Kunſt und Wiſſenſchafft die That in Nahmen grunden,
So laſt ſich viele Luſt in dieſer Ehre finden,
Es bringt das groſſe M viel tauſendfachen Ruhm,
Das iſt der Kunſte Lohn und wahres Eigenthum.
Nun, Freund, beſinne dich/du wirſt gar viele kennen,
Die ſich, weils ſchoöne klingt, Magiſter laſſen neunen,
Und doch nichts weniger als Philoſophen ſehn:

Bey dieſen iſt das M nichts als ein bloſſer Schein.
Kaum iſt mit vieler Muh das groſſe M bekommen,
So iſt ſchon langſt vorher der Entſchluß unternoninen:
Was ſchreib ich doch, damit ein ieder wiſſen kan,
Jch ſey ein magie cer und grundselehrter Mann.
Da muß das groſſe M durch Stadt und Dorffer gehen,
Man denckt, die gantze Welt muß uns zum Dienſte ſtehen;
Allein zu ſeiner Zeit zeigt ſich der falſche Schein,

Daß man beym groſſen M muß lernen niedrig ſeyn.
Das heißt, das groſſe M mit eitlen Ruhm beflecken,
Und dieſen edlen Putz mit Schmutz und Nebel decken;
Wiewohl der rechte Brauch hebt nicht den Mißbrauch auf,
Es iſt die Weiſe ſo nach unſern Zeiten Lauf.
Indeſſen, werther Freund, muß ich auch die beruhren,

Die mit verdienten Ruhm das groſſe M noch fuhren,
Wo Kunſt und Wiſſenſchafft das M hat beygeſetzt,
Und das die Affter-Welt in Stein und Marmor atzt,
Da pflegt die Tugend ſelbſt die Arbeit zu belohnen,
Sie ziert das kluge Haupt, mit ſolchen Lorbeer-Kronen,
Die wenn das Haupt gleich fault, doch unverweßlich ſeyn:

Hier iſt kein eitler Tand und falſcher Tugend-Schein.



Der Nachruhm, welchen ſie durch Schweiß und Muh erwerben,
Kan, weil er ewig lebt, nicht mit dem Leibe ſterben.

D  Ê 7 er—So tragt Dein edler Fileiß mit Ehren reiffe Frucht,
Und die wird mit der Zeit verlangt und vorgeſucht.

Ullv vrun gu riiber Suſ vr  ονννrDein Freund, der dieſes ſchreibt, wunſcht dieſes noch dabeh,

Daß JFrrundſchafft, mie dein A. von feſter Dauer ſey.

Kein Ohr der Weiſen hort, ſo offt man Doddor ſpricht:
Aagiſter. Rath, Baron iſt nur ein Ton zu nennen,
Der ſich, wo ſein Verdienſt nicht in die Seele bricht,

Muß wie ein WaldGeſang in tauber Lufft zertrennen.

Menantes.
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